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waldbcfitzcrn einzig und allem dadurch rechtfertigen, wenn durch
die AbHolzung forstpolizeilichc Gefahren oder klimatisch nachthei-
lige Einflüsse irgend welcher Art entstehen würden, wozu bei den

GemeindS- und Staatswaldungcn noch die Ueberschrcitung des

nachhaltigen Ertrags der Wälder hinzukommt, da diese beiden

Waldkathegorien auch die Verpflichtung in sich tragen, für die

Nachkommen die Waldnutzungsfähigkeit in gleichem Maaße zu

erhalten. Alle aber, Privaten, Gemeinden und Staats sind nach
den einfachen Prinzipien der Vernunft gehalten gute Forstwirth-
schaft zu führen und namentlich alle Schläge sofort zu kultiviren
und forstmäßig zu besorgen — so wird dieß mehr nützen als alle
die unzweckmäßigen Holzfällungö- und Holzausfuhrvrrbote —
mit denen man nichts erreicht, als den Wald zu entweichen,

wodurch vollends jede Forstkultur erdrückt würde und nach den

einfachen Rechnungsregeln der Zinse und Prozenten unterbleiben

müßte — und daö sei ferne!

Umwandlung von Niederwald in Hoch-
Wald.

Es war stets meine Ansicht, daß die Umwandlung des

Niederwaldes in Hochwald durch eine einfache Kultur einer

schnellwachscnden Holzart, namentlich der Fohre, thcilwcise auch
der Lärche, endlich einer Mischung dieser Holzarten mit der Birke,
ebenso gut und zwar ohne Verkürzung des bisherigen Hiebs«
quantums des Niederwaldes ermöglicht werben könnte, als mit
dem mancherlei Schattseiten in sich bergenden und zu kompli-
zirten Vorwaldsvstem, Zu dieser Ansicht führten mich einerseits

zahlreiche Durchrorstungen und Aushiebe von Fohren aus Roth-
tannen-Saaten oder Pflanzungen in sehr verschiedenen Beständen
und Lokalitäten, zwo übrigens gar nicht vom Niederwald und des-

sen Ucbersübrnng in den Hochwald die Rede war) — und deren

reichliche Material-Erträge: anderseits aber das Vorwaldsvstem

selbst, das mir je länger je weniger munden will, wenn ich

mir dessen Durchführung in allen Theilen strenge vorstelle, wie

silk vom Erfinder dieses SvstemS verlangt wird.



In meiner oben ausgesprochenen Ansicht werde ich durch

eure Mittheilung wieder neuerdings bestärkt, die in der Ver-
sammlung des sächsischen Forstvereins 1856 zu Oschatz über

auffallend hohe, wirklich erlangte Massen und Geld-Erträge
der forstlich wichtigeren Holzarten gemacht wurde. Die Sache

ist übrigens auch von Interesse, wenn man selbe gan.z ohne

Verbindung der Niederwalds-Umwandlung betrachtet, daher
selbe hier einen Platz finden mag, und ich entnehme deßhalb

der Allgemeinen Forst- und Jagd-Zeitung — Septcmberheft
1856 folgende Notitz: — „Im Jahr 1817 als Heinrich Cotta
den Wermsdorfer Wald wegen der daselbst zu treffenden Ein-
richtung begutachtete, bestand hier eine schlechte Nieder- und

Mittel-Waldwirthschaft. Eiche und Buche als Oberhvlz, Birke,
Weide, Hasel u. dgl, als Unterholz. Waldweidc, Slreunutzung
und ein starker Wildstand hatten, jedes das Seinige dazu bei-

getragen, den Wald herabzubringen. Cotta beantragte daher
die Umwandlung in Nadelholz und für diese wurde im Jahr
1822 der Plan auf 46 Jahre gemacht, binnen welcher dieselbe

vollendet sein sollte. In der Hauptsache wurde der Umwand-
lungs-Plan konsequent verfolgt und man hat also hier die

Schöpfung eines ganz neuen Waldes, mit dem Vortheil, in
den einzelnen noch vorhandenen Beständen der Vorzeit eine

Verglcichung zwischen Sonst und Jetzt anstellen zu können.

Man entfernte die Servitutcn durch Ablösung, man beschränkte

1827 den Wildstand, die Sauen wurden ganz ausgerottet und
knltivirle eifrig Kiefer und Fichte, auf den besseren Parthien
Eiche, Buche und andre edle Laubhölzer. Der ganze Wald
ist nach den Ermittlungen von 1854, 6343 sächsische Acker

(1 sächsischer Acker — 1,zz7, oder rund 1,z^ schweiz, Jucharte)
oder 9768,2s schweiz. Jucharten groß, in sich geschlossen und

hat gegenwärtig schon 4766 Acker Nadelholz. SUt 1823 sind

im Ganzen angebaut 4817 Acker (7418,2 schweiz. Jucharten)
mir einem Geld-Aufwand von 38232 Thaler (1 Thaler —
5 Fr. 19 CtS. macht dieß 198424 Fr. 8 Cts. und somit durch-
schnittlich pro Jucharte 26 Fr. 74 Cts.) und davon sind

125 Acker Laubholz.
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Im Jahre 1323 wurde der Etat auf 2950 Normal-Klafter
à 100 Kubiksuß (da 1 sächsischer Kubiksuß — 0,^, schwer;-

Kubiksuß, so ist die sächsische Normalklafter — 84 schweiz. à-
bikfuß) festgestellt, und 1854 auf 3763 Normalklafter erhöht.
Um demnächst nicht zu viele gleichaltrige Bestände zu erhalten,

fing man jetzt an, die ältesten Kiefernorte aus ihre Ertrags-
Verhältnisse näher zu betrachten, um über die Nathsamkeit eincS

baldigen Hiebes ein genaues Urtheil fällen zu können, und da

die Resultate günstig ausfielen, begann man mit dem Abtrieb-
ES ergaben die vorgenommene Bestandeöaufnahmcn:
tste Probefläche: 1 Acker 35 bis 37 Jahre alt, 68 Normalklafter
2 te „ 1 ° 35 37 68
3 te «,

1 35 37 „ » 55

ohne das geringe Reisig und ohne Stöcke,

(Den Acker zu !,z^ schweiz, Juch. berechnet, so ergibt dieß

folgendes Resultat:
Ite Probcfläche: 1 schweiz. Inch, 35-37 Jahr alt, 44,^ schweiz.

Normalklafter à 84 c' Masse.
2te Probcfläche: 1 schweiz. Inch. 35—37 Jahr alt 44,2 schweiz.

Normalklaster à 84 c' Masse.
3te Probefläche: 1 schweiz. Inch. 35 — 37 Jahr alt 35^ schweiz.

Normalklafter à 84 c' Masse.)
AuS vier abgetriebenen Kiefern-Orten erfolgten:

1) 9 Acker 249 Quad.-Ruthcn 35 bis 36jährige Kiefern-
Pflanzung: 638^/zo Klafter Derbholz, 6t 1 Schock Reisig,
263 Klafter Stöcke, mit in Summa 2624 Thaler 17 Ngr.
3 Pf. reinem Geld-Ertrag.

2) — Acker 201 Quad.-Ruthcn 30jährige Kiefern-Pflanzung
32^/zo Klafter Derbholz, 47 Schok Reisig, 8 Klftr. Stocke

mit einem Ertrage von 203 Thaler 14 Ngr.
3) 1 Acker 144 Quadr.-Ruthen 32 bis 34 jährige Kiefern-

Pflanzung 92^° Klafter Derbholz, 75 Schok Reisig 22

Klafter Stöcke; Geld-Ertrag: 395 Thäler 25 Ngr. 4 Pf.
4) — Acker 213 Quadr.-Ruthen etwa 50 Jahr alte Kiefern-

saat 68 Klafter Derbholz, 44 Schock Reisig, 23/g
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Klafter Stöcke mit einem reinen Geld-Ertrag von 337

Thaler 4 Ngr. 7 PH
(Verwandeln wir diese Material-Ergebnisse in Schweizer-

Maaß und pro Jucharte so erhalten wir:
1) 15,.z Juchartcn 35 bis 36 jährige Kiefern-Pflanzung er-

gaben auf einer Jucharte 42,z Klafter Derbholz, 2421

Reiswellen und 17,Klftr. Stöcke und somit ergab sich

ein Durchschnittszuwachs pro Jahr und Jucharte von 1„
Klftr, Derbholz, 67 RciSwcllcn und l),,z Klftr. Stöckholz

2) 1,»z Jucharten 3l) jäbrige Kiefernpflanzung ergaben auf
einer Jucharte 31„z Klftr, Derbholz, 2737 Reiswellen und

7,7 Klftr. Stöcke, macht DurchschnittS-ZuwachS pro Jahr
und Jucharte 1,„z» Klftr. Derbholz, 91 Rciöwcllen und

v,,s Klfir. Stöcke.

3) 2,,z Jucharten 32 bis 34jährige Kiefern-Pflanzung liefer-
ten auf einer Juckarte 49,78 Klftr. Derbholz, 1973 Reis-
wellen, 9,8-, Klafter Stöcke, also pro Jahr und Jucharte
ein Durchschnitts-Zuwachs von 1,,z5 Klftr. Derbholz, 59

Rciswellcn und 9,z, Klftr. Stöcke.

4) 1,^ Jucharten etwa 5t) Jahre alte Kiefernsaatcn lieferten

auf einer Jucharte 62,z Klftr. Derbholz, 2422 Reiswellen
und 21.Z8 Klftr. Stöcke, somit im Durchschnittszuwachs

pro Jahr und Jucharie: 1,.z Klftr. Derbholz, 48 Reis-
wellen und Oftz, Klftr. Stöcke.

Bei dieser Umrechnung in Schweizermaaß nahm ich die

sächsische Normalkiafter von 199 Kubikfuß zu 84 schweizer Ku-
bikfuß feste Holzmasse und diese der Kurze wegen gleich ein

Klafter Schweizer-Maaß.)
Betrachter man diese Material-Erträge mit denen von

1823 bi ' 1854, in welchem Zeiträume jährlich pro Acker 17,z

Normal-Klfrr. (pro 1 Jucharte — 11,,8 Klftr. schweiz. Maaß
ä 84 c' feste Masse) erfolgt sind, so gewähren dieselben höchst

befriedigende Resultate und die Umwandlung erscheint vollstem-

dig gerechtfertigt, sowie auch die Ausführung alle Anerkennung
verdient. Ob es nicht gerathener gewesen wäre, statt der

Kiefer früher die Fichte mehr zu begünstigen, darüber waren



- ?3s -
die Meinungen gegenwärtig ziemlich einig, Letztere hat jetz

auch den Vorrang."
Wir mögen nun irgend eines der vier aufgeführten Er-

tragö-Resultate als maaßgebend für die Umwandlung des

Niederwaldes in Hochwald mittelst der Kultur von Kiefern be-

zeichnen, so folgt daraus, daß die Hälfte der bisherigen Nie-
derwaldschlagfläche im angepflanzten Fohren-Wald ebenso viel

Ertrag liefern wird, als die ganze bisherige Nicderwaldschlag-
fläche als Niederwald geliefert hatte. Wenn wir demnach den

Niederwald jetzt noch einmal in seiner Schlag-Eintbeilung von
30 oder 35 jährigem Umtricb abholzen, jede Schlagfläche sofort
mit Fohren anpflanzen (und diese Kulturen auch gegen Vcrdäm-

mung durch Slockausschläge schützen, insofern die Anwendung
des Waldfeldbaues die Rodungen dieser und des Unkrautes nicht

möglich macht), so wird nach abermaligen 30 oder 35 Jahren
nach der Pflanzung die halbe Fläche des bisherigen Niederwald-

Schlag-Eintheilung genügen, den bisherigen Niederwald-Ertrag
aus der nun 30 oder 35 jähr. Kiefern-Pflanzung zu erhalten.

In dieser Ansicht bestärkt michabcrmals ein soeben vorgcnom-
mencr Aushieb von Fohren aus einer vor 20 Jahren auf "/> Ju-
charten gemachten Saat von Rothtanncn und Fohren mit einigen
Birken, woselbst 10 Klafter Knebelholz und 1200 Reiswellen
anfielen — wozu von einer früheren Lichtung der Fohren im

Jahr 1850 noch 2 Klafter und 500 Reiswellen zu rechnen

find. - Ich glaube, daß die Umwandlung des Niederwaldes

am zweckmäßigsten auf oben angezeigte Welse erfolgen dürfte,
weil daS Verfahren viel einfacher ist und weil in der Regel
da, wo wir die Umwandlung des Niederwaldes in Hochwald
wünschen müssen, der Boden bereits so dcgradirt ist, daß er

vorerst eine Verbesserung durch den Nadelabfall der Fohre bc-

dürfte, ehe er die zu Hochwald gewünschten Holzarten der

Blichen und Weißtanneu in freudigem Gedeihen erziehen läßt.
Auf Bodenarten, die in ihrer Güte nicht gelitten haben, mag
auch die Mischung mit Reihen von Buchen und Wcißtanncn,
wenn selbe überhaupt dorthin passen, angehen; und am ehesten

empfiehlt sich auch auf etwas geringerem Boden noch die Mischung
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der Fohren mit der Rothtannc, welch letztere als eine Boden

beschattende und Boden verbessernde (wenn man sie nämlich

nicht in 10—12 jährigem Alter anfechtet) Holzart, wesentlich

helfen wird, den vorgesteckten Zweck zu erreichen; so daß man nun
nach dem Abtrieb der 30—35 jährigen Pflanzung auch die

einen besseren Boden beanspruchenden Buche und Wcißtannc
alö künftigen Hochwald zu erziehen im Stande sein wird.

Schlägt man nun in der Pflanzung nur die Hälfte der frühern
Nieverwald-Schlagflächc, so ist klar, daß man bereits beim näch-

sten Turnus 60 oder 70 Schläge Fohrenwald abzutreiben hat,
deren erster Schlag 30 oder 35 Jahre alt, der letzte aber be-

rests 90 oder 105 Jahre alle Fohren ausweisen wird und es

unterliegt nun keinerlei Schwierigkeiten mehr im dritten Um-
trieb das Haubarkeitsalter für den Wald von 60 oder 70 Iah-
rcn auf 90 oder 100 Jahre zu erhöhen. — Ich glaube übri-
genS auch je länger je mehr, diese Art der Abtriebsführung,
wird, wenn man einmal mit dem Hieb an unsere jetzigen

Pflanzungen nach dem Vorwaldspstem kommt, bei den Forst-

Verwaltungen die maaßgebende werden, während bei den Ge-
mcinden, welche die Vorzüge dcS Hochwaldbetriebes nie gc-
hörig zu würdigen im Falle sind, wieder die ganze Niederwald-
Schlagfläche der Art verfallen wird! — Daß wir aber auch

damit für die schlechten Niederwälder große Vortheile erreicht
haben, ist gar nickst in Abrede zu hellen — und am meisten

werden sie da hervortreten, wo man vorzugsweise die Pflan-
zungcn mit Fohren und Rotlstannen vollzogen hat — Am un-
vernünftigsten ist die Ansicht so vieler Gemeinden und mancher
Anderer, welche ohne Rücksicht aus Boden-Verhältnisse, nur
deßhalb, weil bisher ein Laubholz-Nicdcrwald an einem Orte
stund, immer und immer diesen Laubholz-Wald beibehalten
wollen, unbekümmert darum, daß er in Folge der Bodcn-Vcr-
schlcchterung und schlechter Wirthschaft nur elendes Gesträuch

liefert, und liefern kamt. Sie sagen: ,.ja wir brauchen kein

Nadelholz, wir müssen Laubholz zum Brennen haben" — als
ob man den Boden zwingen könnte etwas zu erzeugen, wozu
ihm die Kraft fehlt!
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Ist eS denn nicht besser wir erziehen vorübergehend einmal

in 3» Jahren auf unserem Boden per Juchartc 3» Klftr, Fohren-
holz und 25»» Reiswellen als kaum 12 Klftr, und 3»»» Reis-
wellen schlechtes Laubholz — um dann nach den Fohren wieder
Buchen u. dgl, edle Holzarten, statt Gesträuch zu erziehen?

Amfastuksgen in jungen Bestanden.
Die Aufastungcn sind erst in neuerer Zeit in die Wälder

eingeführt worden, seitdem man anfing dieselben mehr gärtner-
mäßig zu bewirthschaften und die Holt-Preise sich so'stellten,
daß man auch für daS geringere Ast- und Reisigholz noch et-
welchen Rcin-Ertrag gegenüber den Kosten der Arbeit. zu er-
zielen im Stande war — früher d, h. vor 4» - 5» Jahren
wird man wohl noch sehr wenig sich mit dem Ausästen der
Waldbäume befaßt haben, Fragen wir nach dem Zweck und
Nutzen den die Aufastnngen in dem Forstbetrieb erfüllen sollen,
so kann steh Schreiber dieses hierüber nur folgende, ihn befriedigende
Auskunft geben. Es können die Ausastungen angewendet werden

1) bei den Samenschlagstellungen des Buchen-Hochwaldes,
(auch anderer Holzarten aber in untergeordnetem Maaße)
dazu dienen eine frühere Dunkel- oder Lickt-Schlag-Stcl-
lung, die sich im Laufe der Zeit bis zu einem Samenab-
fall wieder zu stark durch das Fortwachsen der Zweigspitzen,
verdunkelt hätte, auf daS rechte Beschatiungs-Maaß zurück-
zuführen w.

2) in Mttrelwaldungen um den Beschirmungs-Raum der Ober-
ständer zum Nutzen unv besseren Gedeihen des Unterholzes
mehr zu beschränken,

3) in sehr unregelmäßig bestockten, und sehr ungleichaltrigcn
Beständen, in denen eine Holzart der anderen vorgewachfen
ist z. B, Fohre, Lärche und Birke, dann Rokbtanuen, Weiß-
tannen und Buchen rc,, oder wo gleiche Holzarten durch

ungleiches Alter einander stark überragen und die verein-
zelten größereu den sie umgebenden kleinenr durch ihre
Traufe'und Verdammung zu sckaden drohen, an den her-

vorragenden Stämmchen angewendet von Nutzen für den

Wuchs des Gcsammtbcstandes werden,
4) in jungen Beständen aller Art, namentlich des Nadelholzes,

welche einer Durchforstung unterworfen werden wollen, die

nur wenig stark geführt werden darf, wo aber der Bestand
so dicht steht, daß die Holzhauer die Durchsorstungs-Arbei-
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